
'10 Ar. ^indurr ,

Ornithologisches und Anderes von der Preußischen Wüste.
Von F r. L in d n e r , Zeitz.

I I .

I n  und bei (Orrn; (Fortsetzung).

Schneller, als diese Zeilen als Fortsetzung des im Jnniheft 1891 begonnenen A u f­

satzes folgen, war ich wieder in Grenz. Freilich waren es nur immer Besuche auf 

einen oder zwei Tage, nnd diese Zeit reichte ja auch ans, bis Ende J u l i  die wichtigsten 

Erscheinungen der Grenzer B rntvögel und Gäste näher kennen zu lernen. V o r allem 

widmete ich dem Treiben des F is c h a d le rs  („Weißbauch") meine besondre A u f­

merksamkeit, da ich diesen schönen Raubvogel dort zum ersten M a le  genauer be­

obachten konnte. E inm al sah ich ihn etwa 70 Schritte vom Haffufer entfernt in 

das dort etwa 5— ü Fuß tiefe H aff herabstoßen, in nächster Nähe des Schilfwaldrandes. 

A ls  er wieder aus dem bei seinem Einstürzen hochanfspritzenden Wasser empor- 

tanchte, konnte er sich trotz eifrigen Flügelschlagens nicht über die Wasseroberfläche 

erheben, da er, was selten genug vorkommen mag, zwei ziemlich große Fische auf 

einmal geschlagen hatte, in jedem Fange einen haltend. Diese Last w ar znm A u f­

fliegen augenscheinlich zn schwer. Rach vergeblichen Bemühungen, sich m it seiner 

doppelten Bente in  die L u ft zu erheben, ließ er endlich den einen Fisch fallen und 

zog m it dem andern dem nahen Walde zn. E in  ebenfalls auf Fischfang ausgehender 

M ila n  G li lrn s  a ter) schien sich der fallengelassenen Bente annehmen zu wollen. 

Den M ila n  sah ich übrigens nie untertauchen, sondern nnr m it den langen Fängen 

nach seiner Beute greifen. Der im A p r il in Ostpreußen eintreffende, in  der Regel 

im M a i brütende Fischadler scheint, weitn ihm das Nest zerstört oder die B ru t ver­

nichtet w ird, noch ziemlich spät zur zweiten B ru t zu schreiten. S o  sah ich noch 

am 7. J u l i  1888 etwa 2> '2 km  nördlich von Grenz einen Fischadler N istmaterial 

tragen, welches er auf einen ihm übrigens unschädlichen Schuß fallen ließ. Bei 

solchem Schreckschuß sieht er sich, ehe er abstreicht, erst neugierig nach dem verborgenen 

Schützen um. Von einer Schädlichkeit des Fischadlers kann, obwohl seine Nahrung 

wohl ausschließlich aus Fischen besteht, doch fü r die Nehrung nnd die gegenüber­

liegenden Haffnfer keine Rede sein, da fü r die so große Ausdehnung fischreicher 

Gewässer sein numerischer Bestand verschwindend gering ist. Von anderen Brntvvgeln 

bei Grenz erwähne ich den kleinen Regenpfeifer (FvK ia lite« nnuor), den F lnßnfer- 

länfer l^ e titm  üvpoleneim), den in Ostpreußen sehr häufigen W a c h te lk ö n ig  (Orex 

prateim is), ferner als bei Grenz recht häufig die N achtschw albe, deren monotones 

Geschwirr sich von weitem bald wie ein Froschkonzert anhört. Ans einer Bahnfahrt auf 

dem knrischen Haff, wo uns munter schwimmend eine große R ingelnatter (R ro inäonotns 

n a tr ix ) begegnete, fand ich in den Schilswäldern, die sich in einer durchschnittlichen
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Breite von 0,1 —  0,15 km  längs des Ufers entlang ziehen nnd bei Sarkan aufhören, 

in der Nähe des „Sarkaner Ausbaues", 5 Km von Grenz entfernt, am 8. J u li 

eine größere B r u te o lo n ie  vom großen H a u b en ta u ch e r, diesem schönen aber 

unersättlichen und schlauen Fischränber. S o  viel ich mich erinnere, hat unser 

Vereinsmitglied H err P . Leverkühn zuerst*) solche Tanchernisteolonien bekannt gemacht. 

Die Regel bei kock. eristatns ist vereinzeltes Brüten. Am 8. J u li enthielten 

die Nester, die oft recht nahe bei einander schwammen, noch ganz frische, nnbebrütete 

Eier, welche bekanntlich von den A lten bei Verlassen des schwimmenden Nestes m it 

schlammigem Nestmnlm, zugedeckt werden, dessen Pflanzenfarbstoffe die ursprünglich 

rein weißen Eier gelblich oder bräunlich färben. Krick- Qnück- und Stockenten 

(^.NN8 61-666N, gnergnsäutn, I)086ÜN8) wurden bei dieser Kahnfahrt häufig auf­

gescheucht, während einzelne Seeschwalben (K tsrnn kirnncko) kreischend vorüber zogen 

lind die „Haffmöven" d. h. Stnrmmöven (Karns eanns) oft in  großer Anzahl sich 

zeigten. W eder H e r r n  H a r te r t ,  der 1887 eine sehr verdienstvolle O rn is  Preußens 

veröffentlichte**), noch n u r  ist es g e lu n g e n , diese ans dem H a f f  so ungem e in  

h ä u fig e n  M ö v e n  fü r  O s tp re u ß e n  anch n u r  an e in e r e in z ig e n  S te l le  oder 

in  g e r in g e r  A n z a h l a ls  B r u tv ö g e l der P ro v in z  nachzuweisen. D ie  von 

Herrn Hartert angeführte und m it Recht von ihm bezweifelte A ngabe, daß k . ennns 

B rn tv o g e l ans der kn rischen N e h ru n g  sei, muß ich ganz entschieden als sehr 

i r r ig e  bezeichnen. D ie Nistplätze der Stnrmmöven, von denen sich auch v ie le  

E x e m p la re  im  J n g e n d k le id e  an und über dem Hass sehen lassen, sind unbekannt 

und liegen sicher auf nichtprenßischem (russischen oder schwedischem?) Gebiete. Doch 

zurück nach Grenz. A u f seinen Necognitionsausslügen vom gegenüberliegenden 

litauischen Ufer ans ist einem S p a tze n p a a r die von drei Seiten vom W ald um­

gebene einsame Försterei nicht entgangen. Schon seit Jahren haben sich Herr und 

F rau  Spatz neben Hausschwalben (Uirnncko nrbien), Rauchschwalben (U. rnstien) 

und Feldsperlingen (Unssor montanns) hier häuslich niedergelassen, doch kann sich 

der Spatzenbestand hier nicht in 's  Ungemessene ausdehnen. Wegen Wohnnngs- und 

vielleicht auch Nahrungsmangel —  namentlich im W inter —  sowie wegen häufigen, 

namentlich anch fü r die jungen Hühnchen verhängnisvollen Erscheinens von Sperber, 

Habicht und ähnlichen gefährlichen Raubrittern bleibt der Hanssperling hier in  der 

Waldeinsamkeit nur in recht bescheidener Anzahl vertreten. Außer den Raubvögeln 

plündern auch Nebelkrähen nnd vierfüßige Räuber den Geslügelbestand des freund­

lichen Försters M arquardt. Von Singvögeln erfreuen den Besucher der Försterei, 

in der auch fü r körperliche Erquickungen der Gäste gesorgt ist, der Gartensänger 

( I l^ l io ln is  sntienrin), die Singdrossel, die D o rn - und Zanngrasmücke (S y lv ia  eineren

*) I n  den „M ittheilungen des ornithol. Vereins in Wien 1887".
** )  Jahrg. 1886, S . 202 u. 1887, S . 106.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



'12 F r . L i n d n e r ,  Ornithologisches u. Anderes von der Preuß. Wüste. II .

und onirnoa) —  letztere in den Fichtenbeständen nach der See zu häufig nistend — , 

ferner der Plattmönch, der rothrückige Würger,hier und da wohl anch die Sperber­

grasmücke, der lustige Fink, G rün ling , Goldammer, Zaunkönig, alle drei Arten 

Länbsänger, Meisen und Goldhähnchen. Zigeunerartig ziehen Zeisige m it ihrem 

„D ie le , d ie lit" und Fichtenkreuzschnäbel, zu denen sich anch der seltenere, dick- 

schnäblige Kieferkreuzschnabel gesellt, —  beide Arten erhielt ich auf einen Schuß 

von einer Kiefer bei Grenz —  durch die Baumwipfel. D ie schlauen Nestplünderer im 

schönen Kleide, die Eichelheher zeigen sich flüchtig; hier und da hämmert ein B u n t­

specht (?ie. nru)oi), oder Grünspecht (?. v iric lis ); ja selbst der hier in Mitteldeutsch­

land so seltene Lchwarzspecht, der in Ostpreußen noch ziemlich häufig vorkommt, 

während vom Granspecht erst ein einziges Exemplar (in  der 1877 bei B landau, 

K tr. Goldap) erlegt wurde, ist bei Grenz beobachtet worden (Förster Lork). Zu 

den interessanteren Brntvögelu bei Grenz ist wohl noch der dunkle Wasserlänfer 

(Rotanus ooliropns) zu zählen, die einzige A r t  der Totaniden, die im Walde nistet. 

Am Seestrande, 10 M in . von Grenz, ziehen außer den schon erwähnten Möven noch 

vorüber Rar. tnsens, argentntns, seltener m arinns nnd rickidnuckns, welch letzterer 

B rntvogel der Nehrung ist nnd m it Im r. eauns, m inntus und tricknetvlns sich 

lieber über dem Haffe als über der See tnmmelt.

Z u  lange, fürchte ich, habe ich die verehrten Leser und Leserinnen, in und bei 

Grenz aufgehalten; die botanisch- interessirten möchte ich nur noch darauf aufmerk­

sam machen, daß bei Grenz eine n u r  h ie r vorkommende O rch idee , sowie einige 

sonst nur als a lpin bekannte Pflanzen vorkommen; ich selbst bin zu wenig Botaniker, 

als daß ich auf diesem Gebiete weiteren Aufschluß geben könnte. Unsere Forschungs­

reise führt uns nun weiter auswärts ans die Nehrung. B is  Sarkau und noch ein 

Stück weiter füh rt der Weg entweder am Strande, oder am Hafsufer, oder auch, 

wenn es uns zn heiß sein sollte, durch den W ald. H inter Sarkau hört der W ald 

auf und w ir  befinden uns buchstäblich in  der öden Sandwüste. N u r diejenigen, 

die gut zu Fuße sind und tüchtige Strapazen, vor allem längeren D urst bei glühender 

Hitze aushalten, lade ich ein, im Geiste die ornithologisch höchst interessante, aber 

körperlich sehr anstrengende Fußreise von Grenz nach Rositten mitzumachen, die ich 

m it meinem ornithologischeu Freunde und Reisegefährten, Herrn Thiermaler H. Krüger­

aus Königsberg (jetzt in Rositten) am 28. August 1888 unternahm und von der 

w ir  in  den nächsten Aufsätzen ausführlicher berichten wollen.

Zeitz, den 12. Oktober 1891. *)

*) Ich hebe das häufige Vorkommen der Spechte deshalb besonders hervor, weil nach der 
Angabe eines Schriftstellers die S p e ch t e  f r ü h e r  a u f  der  N e h r u n g  g ä n z l i c h  g e f e h l t  
h a b e n  s o l l e n ,  was trotz a u s d r ü c k l i c h e r  Betonung doch kaum glaublich ist.
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